
„Auftauen“ und was darunter 
verstanden wird …

„Auftauen ist immer auch so ein 
Stück Neubeginn. Aber wie im 
Frühling auch, muss natürlich 
ein bisschen was im Boden 
sein, das man zum Wachsen 
und Sprießen bringen lassen 
kann.“ Anne Janz, Kassel 

„Auftauen heißt, darauf zu achten, was passiert, 
bevor der Vor  hang aufgeht!“

Rainer Schubert, Braunschweig

Dem „Auftauen“ gehen meist konkrete 
auslösende Ereignisse voraus …

„Der Auslöser bei uns war die 
Neueinführung der Kontrollen 
von UUntersuchungen. Da 
ging es bei uns anfangs um die 
Zu ständigkeit. Ist das Gesund
heitsamt oder der Jugend
bereich verantwortlich? Da fin
gen die ersten Diskussionen an. 
Das führte zu einer hervorragenden neuen 
Zusammen arbeit.“ 

Dr. Michael Hamschmidt, Lübeck

„Als Auslöser sind die Be völkerungsstruktur und 
die damit verbundenen Herausforde rungen in 
unserem Bezirk zu nennen. Hier bemerken wir 
einen Zuzug von Familien, auch von Familien in 
schwierigen Lebenssituationen.“

Kerstin Moncorps, Berlin Marzahn-Hellersdorf

Nachhaltige rolle der 
Auftaktveranstaltung …

„Da war zum einen die Auf
taktveranstaltung, dann das re
lativ große Medien echo, was 
In teresse auf Seiten der Politik, 
aber auch seitens der Berufs
verbände hervorgerufen hat. 
Unter schiedliche Ak teure konn
ten im Rahmen der Auftakt veranstaltung zusam
mengebracht werden, was zu einer weiterführen
den Zusam men arbeit und Ab stimmung von Akti
vitäten geführt hat.“ 
 Dr. Ulrich Storr, Augsburg

sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Kolleginnen und Kollegen,

das gesunde Aufwachsen von Kindern und 
Jugendlichen fördern – leichter gesagt als ge
tan. Ein wichtiger Beitrag ist hierbei die Ko
ordinierung und Bündelung der vielfältigen 
kommunalen Unterstützungsangebote für 
Kinder, Jugendliche und ihre Familien. Die 
Startphase für diese integrierten kommunalen 
Strategien setzt eine Veränderungsbereitschaft 
und hohe Sensibilität aller beteiligten Akteure 
und Institutionen voraus. 

Jeder Prozess der Zusammenarbeit und des 
gemeinsamen Gestaltens braucht eine gute 
Vorbereitung. Leicht wird unterschätzt, wie viel 
Aufwand und Zeit diese Vorbereitungen benö
tigen. Der Sozialforscher Kurt Lewin hat hierfür 
den Begriff der „AuftauPhase“ geprägt: In 
dieser gilt es, in der Breite und Tiefe die „ein
gefrorenen“ – oft über Jahrzehnte gewachse
nen und stabilisierten – Strukturen und (Nicht) 
Kommunikationsbeziehungen durchlässiger 
zu machen. Wichtige Akteure werden einge
bunden, neue Themen auf die Agenda geho
ben und vertrauensvolle Kontakte aufgebaut, 
um anschließend gemeinsam zu entscheiden, 
an welchen Stellen und in welchem Umfang 
Veränderungsbedarf besteht.

Diese Ausgabe des Newsletters lässt ver
schiedene kommunale Akteure zu Wort kom
men und zeigt, wie erste Schritte kommunaler 
Strategien zur Förderung eines gesunden 
Aufwachsens aussehen können und wo die 
besonderen Herausforderungen liegen.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen.

Ihr Team des Kooperationsverbundes 
„Gesundheitliche Chancengleichheit“
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„DArAuF ACHTEN, WAs PAssIErT, BEvOr  
DEr vOrHANG AuFGEHT“
Wortmeldungen zur Auftauphase im Gestaltungsprozess

HINWEIs

Auf Seite 4 finden Sie eine Sammlung  
von Materialien zur Startphase kommunaler 
Strategien.

„Beim ersten Aufschlag [für eine 
Auftaktveran staltung] sind oft 
alle da, weil sie wissen wollen, 
was passiert. Deshalb ist es 
wichtig, dass kommunale 
Entscheidungsträger – zum 
Beispiel der Dezernent – mit 
dabei sind. Wenn man darunter agiert hätte, glau
be ich nicht, dass es so weiter gegangen wäre.“

Rainer Schubert, Braunschweig

Was den Auftauprozess 
befördert hat …

„Ein Bewusstsein muss wach
sen und es muss von den 
Akteuren selbst kommen.“

Kerstin Moncorps,  
Berlin Marzahn-Hellersdorf

„… wichtig für mich als Leiter des städtischen 
Gesundheitsamtes war, dass die Politik dahinter 
steht und auch die notwendigen Freiräume zum 
Gestalten lässt.“

Dr. Ulrich Storr, Augsburg

„Aufzutauen“ stellt eine kontinuierliche 
Aufgabe dar …

„Die Idee, eine integrierte kom
munale Strategie aufzubauen, 
haben wir immer wieder in den 
unterschiedlichen Bereichen 
beworben. Vor diesem Hin
tergrund ist die Auftauphase si
cher abgeschlossen. Sie kommt 
wieder, wenn man mit neuen 

Partnern, neuen Projekten und neuen Ideen et
was Neues entwickeln will.“

Dr. Claus Weth, Münster

„Der Ansatz der integrierten Strategie ist inzwi
schen so gut verankert, dass wir hier im Dezernat 
auch mit einer Kompetenz wahrgenommen wer
den. Deswegen ist da schon eine ganze Menge 
angetaut, die kleinen Krokusse gucken schon ein 
bisschen nach oben …“ 

Anne Janz, Kassel



DEr BLICK vON AussEN
Nutzen externer Coachings in kommunalen Vernetzungsprozessen

Coachings sind für Einzelpersonen und Teams 
in der Wirtschaft seit Langem ein bewährtes 
Beratungs und Personalentwick lungs ins tru
ment. In der Kommunalverwaltung und politik 
sind sie jedoch noch selten anzutreffen. 
Coachings sollten auch für Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter mit kommunalen Koordi nie
rungs und Vernetzungsaufgaben zum Einsatz 
kommen. Denn auch in diesem Be reich kön
nen sie effizientes Arbeiten, die Weiter ent
wicklung persönlicher und fachlicher Kom
petenzen und die fach und ressortübergreifen
de Zusammenarbeit auf der Ebene strategi
scher und operativer Prozesse unterstützen.

Hürden bei der umsetzung einer gesund-
heitsförderlichen Gesamtstrategie
Für die Notwendigkeit einer systemischen 
(kontextbezogenen) Herangehensweise an ge
sundheitliche Problemlagen sind Kommunen 
sensibel. Eine der Hürden dabei ist die hohe 
Aufgabenverdichtung in vielen Bereichen der 
Kommunalverwaltung, die dazu führt, dass Ko
operation und Vernetzung in der Regel zusätz
lich zu den ohnehin umfangreichen Pflicht auf
gaben realisiert werden müssen. Um ein ge
sundheitsrelevantes Problem lösen bzw. die
sem vorbeugen zu können, bedarf es aber ei
ner gesundheitsförderlichen Kommunalent
wicklung (Strukturentwicklung). Die Einbe
ziehung aller im System agierenden Akteure, 
besonders auch der politiknahen Bereiche, ist 
dabei entscheidend. Dies bedeutet vor allem, 
dass man viele Partner und Themen koordinie
ren muss, sowohl auf den interdisziplinären 
(horizontal) als auch auf den hierarchischen 
(vertikal) Ebenen.

Was brauchen kommunale Netzwerke  
für Gesundheit?
Netzwerke stehen und fallen mit ihrer Effek
tivität und Effizienz („Die richtigen Dinge richtig 

tun.“). Es geht also um ein erfolgreiches Zu
sammenarbeiten für alle Akteure (winwin). 
Dies bedeutet, dass ein Netzwerk in seiner 
Planung, Vorbereitung, Durchführung und 
Nachbereitung (auch Öffentlichkeitsarbeit) gut 
gepflegt werden muss. Diese Aufgabe liegt in 
der Verantwortung der Koordinatorinnen und 
Koordinatoren. Um das Netzwerk für Ge
sundheitsförderung zu koordinieren und zu 
managen, brauchen sie Fachexpertise im 
Bereich Gesundheit, Kompetenzen in Or
ganisation und Moderation eines Netzwerkes 
und in der Funktion als Vermittlungs, Kontakt 
und Anlaufstelle aller denkbaren Belange. Im 
besten Falle sind auch noch journalistische 
Fähigkeiten für die anfallende Öffentlich keits
arbeit sowie der strategischvisionäre Weitblick 
vorhanden. Koordinatorinnen und Koordinato
ren benötigen gute Qualifikations und Wei
terbildungsmöglichkeiten, insbesondere je
doch externe Coachings, um
n	 	Vergangenes professionell zu reflektieren 

und analysieren zu können,
n	 	die nächsten Schritte strategisch und ope

rativ planen zu können,
n	 	Erfolgreiches zu vergegenwärtigen und 

nach außen sichtbar zu machen,
n	 	aber auch, um eigenen Konflikten und per

sönlichen Fragestellungen Raum zur 
Klärung zu geben.

Coaching als individuelle und syste-
mische unterstützungsmöglichkeit
Ziel eines CoachingProzesses ist es immer, 
Wahrnehmung, Erleben und Verhalten des 
Gecoachten zu verbessern bzw. zu erweitern, 
um somit Verantwortung, Bewusstsein und 
Selbstreflexionsvermögen zu fördern (vgl. 
www.coaching-report.de).

Der Coach ist eine neutrale Person, die keine 
persönlichen Interessen verfolgt oder sich in 

anderen äußeren Zwängen/Abhängigkeiten 
befindet. Sie hat mit dem erteilten Coa
chingauftrag die Erlaubnis zur Ansprache von 
sensiblen Themen: Ziele, Motivation, Konflikte, 
etc. Sie darf an brennenden Fragen und 
Knackpunkten bis zur Klärung „dran bleiben“, 
was auch besonders im Gruppencoaching 
gewinnbringend ist. Anhand verschiedenster 
Coachingtechniken ist es möglich, einen 
Perspektivenwechsel auf Ereignisse, Personen 
und Prozesse zu erhalten, professionell ange
leitet Geschehnisse zu reflektieren sowie die 
zukünftigen Schritte zu planen. 

Prozesshafte Begleitung beim Netzwerk-
aufbau für Gesundheit in Thüringen
Die AGETHUR begleitet seit 2008 prozesshaft 
Modellregionen beim landkreis bzw. stadtspe
zifischen Netzwerkaufbau für Gesundheit 
(http://agethur.de/aktuelle-arbeitsbereiche/
kommunale-netzwerke-gesundheit.html). 

Gleichzeitig nehmen diese Kommunen am 
Partnerprozess „Gesund aufwachsen für alle!“ 
teil.

Aus Sicht dieser Kommunen helfen die 
Coachings dabei:
n	 	das Verständnis von Gesundheitsförderung 

als Querschnittsthema zu schärfen,
n	 	Parallelstrukturen aufzubrechen,
n	 	Transparenz in Bezug auf Personen, 

Strukturen und Prozesse zu schaffen und 
Methoden zu entwickeln, die dazu beitra
gen, die Akzeptanz eines ganzheitlichen 
auf dem DeterminantenAnsatz aufbauen
den Gesundheitsverständnisses bei allen 
Stakeholdern zu steigern.

Die Durchführung der Coachings erfolgt durch 
das nexus Institut für Kooperationsmanagement 
und interdisziplinäre Forschung GmbH – 
Akademie für partizipative Methoden (www.
nexusinstitut.de; www.partizipative-methoden.
de).

Fazit
Kommunen tun gut daran, in die Qualifizierung 
(i.S. von Unterstützung), besonders in Coa
chings der Koordinatorinnen und Koordinatoren 
zu investieren. Ihre Ressourcenstärkung er
zeugt positive Effekte, die sowohl persönlich 
als auch auf den Arbeitsprozess nachhaltig 
wirken. Coachings sind zu jeder Zeit (punktuell 
oder als Prozessbegleitung) einsetzbar, egal, 
an welchem Punkt sich ein Vernetzungsprozess 
befindet, ob in der Planungs, Durchführungs 
oder Evaluationsphase. Sie bilden eine sinn
volle Ergänzung zu inhaltlichen Fortbildungen.

Constanze Planert, Uta Maercker,  
AGETHUR – Landesvereinigung für 

Gesundheitsförderung Thüringen e.V.

Arbeitspapier: „vom Auftauen: Die vorbereitung kommunaler strategien“ 
Herausgeber: Kooperationsverbund „Gesundheitliche Chancengleichheit“ (2013)

Mit der Entwicklung und Umsetzung einer integrierten kom munal en 
(Ge sund heits)Stra tegie ist ein kom plexer und anspruchsvoller 
 Ve rän derungs pro zess verbunden. Wie der Ein stieg in die Phase des 
Auf tauens ausgestaltet sein kann und was erste Schrit te sein kön
nen, zeigt das Arbeitspapier, einsehbar unter
www.gesundheitliche-chancengleichheit.de/service/factsheets

Haben Sie selbst Erfahrungen mit – gelungenen oder auch proble
matischen – AuftauPro zessen? Lassen Sie es uns wissen, das 
Ar beits papier soll im Dialog weiter entwickelt werden.

Kontakt:  Holger Kilian, kilian@gesundheitbb.de
Katja Becker, becker@gesundheitbb.de



DrEI JAHrE mODELLvOrHABEN „GEsuND AuFWACHsEN IN 
mArZAHN-HELLErsDOrF“
Verstetigung und Transfer von Ergebnissen und Erfahrungen

Die Ausgangslage im Aktionsraumplus Nord
Marzahn/NordHellersdorf stellte sich im 
September 2010 günstig für den Aufbau einer 
bezirklichen Gesamtstrategie für gesundes 
Aufwachsen dar: die politische Unterstützung 
durch die damalige Bezirksbürgermeisterin 
und jetzige Stadträtin für Gesundheit und 
Soziales Dagmar Pohle konnte über den ge
samten Zeitraum gesichert werden, die beste
henden Netzwerkstrukturen sowie die be
reichsübergreifende Zusammenarbeit sind 
bereits über Jahre gewachsen. Der Hand
lungsdruck aufgrund steigender Kosten im 
Bereich Hilfen zur Erziehung, die knappen 
Ressourcen der Fachkräfte und die hohe 
Armutslage von Familien in bestimmten So
zialräumen des Bezirks waren sehr groß, so 
dass ein gemeinsamer Prozess gestartet wer
den konnte. Zuspruch erhielt das Vorhaben in 
seiner „Auftauphase“ zunächst von einem klei
nen Kreis bezirklicher Vertreterinnen und 
Vertreter. Die Zahl derjenigen, die sich aktiv 
am Prozess beteiligen, ist stetig gewachsen. 
An zwei Beispielen soll der Weg von der Idee 
über die Umsetzung bis zur Verstetigung skiz
ziert werden.

Fahrplan „Was ist wichtig in der Zeit  
rund um die Geburt?“
In der Bezirksregion HellersdorfNord wird mit 
dem sozialräumlichen Netzwerk Starke Kinder 
daran gearbeitet, die Zugänge zu Unterstüt
zungsangeboten für werdende und junge 
Familien zu verbessern. Die Koordinie rungs
stelle Gesundheitliche Chancengleichheit 
Berlin agiert hier anwaltschaftlich insbesonde
re für junge Familien in belastenden Lebens

lagen. Mit der partizipativen Erarbeitung des 
Fahrplans „Was ist wichtig in der Zeit rund um 
die Geburt?“ konnte eine wichtige Ange
botslücke für die Bezirksregion geschlossen 
werden. Der Fahrplan wird inzwischen von 
Fachkräften bei der Beratung und Begleitung 
von Familien aktiv eingesetzt und es ist gelun
gen, die „schwer erreichbaren“ Gynäko lo
ginnen, Kinder und Jugendärztinnen und ärz
te und Hebammen mit ins Boot zu holen. 

Die aktuell laufende Evaluation des Fahrplans 
zeigt: Fachkräfte fühlen sich in ihrer Lotsen
funktion für junge Familien gestärkt und wert
geschätzt, Familien kommen schneller und di
rekter zu ihrem Ziel.

Im Zuge der Verbreitung und Verstetigung ist 
geplant, den Fahrplan so zu überarbeiten, 
dass er im gesamten Bezirk eingesetzt werden 
kann und trotzdem die wichtige lokale 
Komponente für junge Familien bezogen auf 
den Sozialraum („Kinderwagenradius“) behält. 
In Bezug auf die Frage, wer den Fahrplan 
langfristig koordiniert und aktualisiert, laufen 
die Gespräche mit den bezirklichen Vertre
terinnen, die für die Umsetzung der Bundes
initiative Frühe Hilfen verantwortlich sind. Die 
Zusammenstellung und Weitergabe einheitli
cher und bedarfsgerechter Informa tionen für 
junge Familien wird auch in anderen Bezirken 
und auf Berliner Ebene diskutiert. Hier liefert 
die Koordinierungsstelle mit dem Fahrplan ein 
konkretes Beispiel, welches sie auch im Zuge 
ihrer Beteiligung an der BegleitAG der 
Landeskoordinierungsstelle Frühe Hilfen ein
bringen und befördern wird.

Kitatransfertage: Qualitätsentwicklung  
in Kitas
Bei der Altersphase Kinder im Kitaalter kon
zentriert sich die Koordinierungsstelle Ge
sundheitliche Chancengleichheit Berlin haupt
sächlich darauf, Kitas bei der Weiter ent
wicklung ihrer Qualität im Sinne des Set ting
Ansatzes zu unterstützen. Hierzu wurden – 
ausgehend vom Bedarf des Kitapersonals – 
sogenannte Kitatransfertage in enger Koo
peration mit der Fachsteuerung des Jugend
amts für den Bereich der Tagesbetreuung von 
Kindern im Bezirk installiert. Das Konzept der 
Kitatransfertage wurde aus Brandenburg über
nommen (Netzwerk „Gesunde Kita“). 

Bisher haben zwei Themenblöcke stattgefun
den: zu Erziehungspartnerschaften und zur 
alltagsintegrierten Sprachentwicklung. Im An
schluss an die Diskussionen unter den Teil
nehmenden wurden gemeinsam Qualitäts
erfordernisse für die professionelle Praxis her
ausgearbeitet. Aktuell wird eine Praxishand
reichung erarbeitet, die MarzahnHellersdorfer 
Kitas dabei unterstützen soll, Erziehungs part
nerschaften insbesondere mit Familien in be
lastenden Le benslagen erfolgreich zu gestal
ten. 

Die hohe Akzeptanz und die guten Ergebnisse 
der Kitatransfertage haben die Fachsteuerung 
für Tagesbetreuung von Kindern dazu bewo
gen, dieses Format für MarzahnHellersdorf 
fortzuführen und weiterhin übergreifend an 
Quali tätserfordernissen zu arbeiten. Für die 
Verste tigung konnten neben der Fachsteuerung 
des Jugendamts der Kitaträger AWO pro 
Mensch und die Alice Salomon Hochschule 
gewonnen werden, um die Kitatransfertage 
auch nach Beendigung des Modellvorhabens 
zwei bis dreimal jährlich durchzuführen. Die 
Kita transfertage haben sich beim Kitapersonal 
als „Marke“ im Bezirk etabliert. Andere Berliner 
Bezirke äußern bereits Interesse, sie in ihrem 
Bezirk auch umsetzen zu wollen.

Fazit
Trotz hoher Arbeitsbelastung und knapper 
Ressourcen bei den partizipierenden Fach
kräften ist es gelungen, diese Innovationen 
des Modellvorhabens im Bezirk zu verstetigen. 
Befördernd sind die zusätzlichen Ressourcen 
des Modellvorhabens, durch die entsprechen
de Prozesse initiiert und begleitet werden 
können. Der Nutzen der Prozesse und die 
entstandenen Bausteine sind für alle Beteiligten 
erkennbar. Diese sind so aufbereitet, dass sie 
mit geringem Mehraufwand weitergeführt wer
den können und Spielraum für Anpassung und 
Weiterentwicklung lassen.  

Andrea Möllmann, Danielle Dobberstein, 
Maren Janella, 

 Gesundheit Berlin-Brandenburg



n	 	Handreichung: „Gesund aufwachsen für 
alle Kinder! Werkbuch Präventionskette 
– Herausforderungen und Chancen beim 
Aufbau von Präventionsketten in 
Kommunen“ (2013, i.E.) 

  In Kooperation mit der Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung hat die Lan
desvereinigung für Gesundheit und Aka demie 
für Sozialmedizin Niedersachsen e.V. eine 
Handlungshilfe zum Aufbau von Präven
tionsketten entwickelt. Sie beruht auf der 
Expertise aus den Handlungsfel dern Ju
gendhilfe, Gesundheitswesen, Sozial und 
Bildungsbereich sowie Stadtteilarbeit ver
schiedenster Kommunen (Städte und 
Landkreise) aus fast allen Bundesländern. 
Die Handreichung ist zur Unterstützung von 
Kommunen gedacht, die Prävention einen 
noch höheren Stellenwert als bisher einräu
men und dazu auf multiprofessionelle, über
greifende, durchgängige Zusammenarbeit in 
Form einer „Präventionskette“ setzen möch
ten.

  Die Handreichung ist in Kürze einsehbar 
unter www.gesundheit-nds.de.

n	 	„Gemeinsam für Kinder! Das Netzwerk 
zur Förderung des Kindeswohls“ 
Hrsg: Landkreis Zwickau (seit 2007)

  Anhand verschiedener Materialien werden 
die Startbedingungen und daraus resultieren

de Schritte für die 
Zusam menarbeit im 
Rahmen eines Netz
werkes dargestellt, 
u.a. die Durch führung 
einer Bedarfs und 
Standort analyse.  
 
www.gesundheitliche-
chancengleichheit.de/

partnerprozess/?sid=2&idx=26

 

ImPrEssum

Der Kooperationsverbund „Gesundheitliche 
Chancengleichheit“ wurde 2003 auf Initiative der 
BZgA gegründet und wird maßgeblich durch  
die BZgA getragen. Ihm gehören über  
50 Partnerorganisationen an.

Kooperationsverbund  
„Gesundheitliche Chancengleichheit“
Geschäftsstelle: Gesundheit BerlinBrandenburg 
Friedrichstraße 231 
10969 Berlin 
Tel.: (030) 44 31 9060 
Fax: (030) 44 31 9063 
EMail: info@gesundheitliche-chancengleichheit.de 
Internet: www.gesundheitliche-chancengleichheit.de 

redaktion: 
Stefan Pospiech (V.i.S.d.P.), Marion Amler, Katja 
Becker, Pia Block, Stefan Bräunling, Holger Kilian

Namentlich gekennzeichnete Beitrage geben die 
Meinung der Autorinnen und Autoren wieder, nicht 
unbedingt die der Redaktion. 

Bildnachweis: 
S.1: Anne Janz, Michael Hamschmidt,  
André Wagenzik, Ullrich Storr, Rainer Schubert, 
Claus Weth 
S.3: Ernst Fesseler

Sollten Sie den Printnewsletter abbestellen oder 
eine Adressänderung angeben wollen, senden Sie 
bitte eine Email an sekretariat@gesundheitbb.de. 

mATErIALIEN Zur sTArTPHAsE KOmmuNALEr ZusAmmENArBEIT  
Im Rahmen des interkommunalen Austausches im Partnerprozess „Gesund aufwachsen für alle!“ haben die beteiligten Kommunen Materialien 
zur Verfügung gestellt, die sie im Auftau-Prozess entwickelt und eingesetzt haben. Nachfolgend finden Sie eine Auswahl.

n			Webportal: www.inforo-online.de
 Hrsg: NZFH, BZgA, Kooperationsverbund
  „Gesundheitliche Chancengleichheit“ (2013)
  Um die breiten Schnittstellen des kommunalen Part

nerprozesses und der Bundesinitiative „Frühe Hilfen“ 
zu nutzen und gemeinsam weiter zu entwickeln, ha
ben die Bun deszentrale für gesundheitliche Auf
klärung (BZgA), das Nationale Zentrum Frühe Hilfen 
(NZFH) und der Koope rationsverbund „Gesund
heitliche Chancen gleichheit“ in diesem Frühjahr das 
neue Portal www.inforo-online.de ins Leben gerufen. INFORO ONLINE ist der verbindende 
Marktplatz zwischen der Bundesinitiative Frühe Hilfen und dem Partnerprozess „Gesund auf
wachsen für alle!“. Beide Programme haben eigene Module mit spezifischen Angeboten auf dem 
Portal, in denen auch die OnlineInstrumente aus dem Partner prozess integriert sind – neu ist ein 
gemeinsamer Bereich für den fachübergreifenden Austausch.

n	 	Artikel: Wie Prävention von Kinder- 
und Familienarmut gelingen kann:  
„Der Braunschweiger Weg“

  Hrsg: rainer schubert und Hartmut 
Dybowski, stadt Braunschweig (2013)  
In Braunschweig bildete ein Zeitungsartikel 
zur Schulverpflegung im September 2007 
den Anlass für eine systematische Zu
sammenarbeit. Der Artikel skandalisierte 
die Kosten des Mittagessens im Schul
zentrum BraunschweigVolkmarode.

  Unter www.gesundheitliche-chancengleich-
heit.de/der-braunschweiger-weg finden Sie 
einen Artikel, der die gemeinsame Ent
wicklung mehrerer Fachbereiche und vieler 
Institutionen hin zu einer „Präventionskette“ 
seit 2007 Schritt für Schritt nachzeichnet. 
Über eine neu geschaffene „Koordina
tionsstelle Kinderarmut“ werden die Be
mühungen nun noch intensiviert.

n	 	Konzept zur Präventionskette: 
„Willkommen von Anfang an – Gesunde 
Kinder in Kassel“  
Hrsg: Gesundheitsamt der region Kassel 
und Jugendamt der stadt Kassel (2009)

Als Produkt eines erfolgrei
chen „Auf tauens“ beinhaltet 
das gemeinsame Konzept 
des Gesund heits am tes der 
Region Kassel und des 
Jugendamtes der Stadt 
Kassel zum Aufbau einer 
Präven tionskette eine Dar
stellung der einzelnen 
Bausteine, angefangen von  

  der Koordinierungs stelle bis hin zu konkreten 
Unterstützungs angeboten für Familien. 
www.gesundheitliche-chancengleichheit.de/
partnerprozess/?sid=2&idx=201


